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Im nationalen Repräsentan-

tenhause kjat Parker von Georgia eine

Resolution eingereicht, welche den Prc.
sidemen nnweist .das nördliche Mexiko

käuflich zu erwerben lind mit Negern

zu lolonisiren. Ter Antraz ist. wie

sich's gebührt, verlacht woröen, allein
ltwcis Ernstes liegt doch dahinter. Die

lnnerionösiicht bat sich schon snifter
unter solcher Maske versteckte Nach

dem Siricge mit Spanien wurde tue

Aniierion von Cuba unter oem Vo:
wände gefordert, daß das der best:

Ausweg sei. das Neacrproblem zu n,

indem man die Farbigen n.'.ch er

Insel dcportire und der Plan wäre

durchgegangen, wenn in der JtregS
Resolution' gegen Spanien nicht aus'
driicllich gesagt worden wäre, daft

Cuba unter keinen Umständen annek

tirt werden dürfe. Die betreffende ftc
solution ist ein ükler derjenigen

. . . ...r r O...S.A V.' ', sli- -
.Miauen in unicrcm .,!vr, j c im
sternes Auae auf die Naiurschäge des

- nördlichen Mexiko geworfen haben und
diese i Be.niiben durch das qnen die

narbigen bestes ende Sonir:f;eiI for-

dern möchten. !M fehlt auch nicht ai.

nvdcren Kreisen, die am Crpansions-Wahnsin- n

leiben.

Unsere Regierung H,U von

Deutschland gefordert, dafz es. wenn

die Standard Cil Co. daselbst durch

ein Ttaats Monopol v:r?rängt wird,
cine Entschädigung siir die Verluste;
re'ü'rilirt, welche die Uompaan e crlei-de- t.

Das bat die deutsche Regierung
auch z'.lgsstandcn. da sie stets Eigen-- i

hurn Credite in gewissenhafter Weise

relxeltirt. Wenn unsere Regierung
sich in solchr Weise der Traoard Oil
(? ! annimmt, geb etct ihr die Eerech-- l

gieik, sich aller änderen niv.iinef)'

wen, die durch eine neue staatliche Sin-rich- t,

!nz um ihr Vermögen gebrach!

werden. Nun lieat dem Kongreß ein

Antrag vor. durch Verfassungs-Amen-Gemei- n

die Herstellung und den Äer
lauf von geistigen Getränken im gan

Lande zi verbieten. Der tno
gensverlust würde, falls das Slirobe--men- t

genehmigt werden sollte, sich in

ric Hunderte von Millionen belaufen,
vielleicht in die Milliarde, Da will

es uns doch ci'e eine !'rderuna der

Gerechtigkeit erfch:men. daß oer Neso-lutio- n

3it dem LersassunaZ-Amende-incn- t

ein Paraaraph zugefügt würde,
welcher ausdrücklich besag!, casz nach
ienehmiaung des Amcnoements, Alle,

die der Fabr kation und dem Ber-- .

kaufe von aeistigen Getränken oblie-ge-

eine anaemessene Enrfchädiaung
für die Zerstör ng ihres Eigenthums
eibalten. Die Ausrede, daß die Ge-

richte sine solche Entschädigung nicht
für nothwendia erklärt haben, ist an
und für d) höchst verwerflich. Fürs
Erste ist die Eiitscheiduna offensichtlich
unaerecht, denn die Polizeigewalt.
welch als Grund für die Berweige-run- g

der Entschädigung herangezogen
wird, kann eine Bcrmögenskonfiska-rio- n

n'cht rechtfertigen. Aber der
Bund kann nickt einmal diese nge-rech-

Entschuldigung in Anwendung
bringen, weil er keine Polizeiaewalt
über den Getränkehandel besitzt. Wenn
er daher unter dem Berfassungs-Amendemen- t,

falls es genehmigt wer-de- n

soll:?, den Getränke - Han--dc- l

verbieten will, so mufz er
nach allen Prinzipien des natürlichen

nd des konstitutionellen Rechts eine
tZintschädigna gewähren und Borsicht
sowohl, wie Gerechtigkeit würden ge-

bieten, das Volk und die Legislaturen
durch einen solchen Paragraphen m

m machen, daß die CHnfüh-run- g

der Prohibition von solcher
abhängig wäre.

Der Chicagoer Richter, vor
welchem oer Ellissche Gaitinmord

wurde, nahm Anlaß, eine
scharfe Kritik gegen die Wahnsinns-Experte- n

zu üben. Er gibt das
Urtheil im Publikum wieder,

daß Erperten sich von anderen als
wissenschaftlichen Erwägungen leiten
lassen, das heißt von finanziellen Mo-tive- n

und weist darauf hin, daß die
Jury in dem Ellisschen Falle die Aus-sage- n

der Experten unbeachtet gelassen
tat. Das ist ein anertennenswerther
Trinmpf der gesunden Vernunft ge-

gen einen
'
skandalösen Mißbrauch,

der unter dem Aushängeschild
der Wissenschaft getrieben wird.
Aber wenn die Jury auch in diesem
Falle sich bewährt hat, so muß man
daz leider als eine Ausnahme bezeich-ne-

denn in derselben Ciadt Chicago
sind nacheinander neunzehn Frauen,
die ihre Männer umgebracht haben,
freigesprochen worden. Da in

Städten ähnliche Verhältnisse
obwalten und auch Cincinnati ' sick

durch solchen Hohn auf die Justiz be

merkbar gemacht hat., so scheint es an
der Zeit, diesem Uebelstande auf ir
gend eine Weise abzuhelfen. Das Ge-se- h

gegen Mörder muß geändert,
refp. verschärft werden. Solche

wie ..vorübergehender

Wahnsinn" dürfen nicht mehr gelten.

Eine Abhilfe würde in der Einfüh-run- g

des europäischen kontinentalen
Brauchs bestehen, daß Seitens der

Staatsanwaltschaft gegen freisprechen-d- e

Urtheile der Geschworenen appellirt
weroen kann. Der obirsten Instanz
muß das Recht zugestanden werden,

solche Freisprechungen auf ihre gcfetz-lic- h

Berechtigung nachzuprüfen. Fer-n- er

muß dem Richter, wie in Eng-lan- d

gestattet sein, seine Ansicht über

die Schuld, oder Unschuld von Ange-klagte- n

auszuspreck)en. Damit wird
wohl eine Anzahl konstitutioneller

Vorschriften aufgehoben, aber wir sind

der Ansicht, daß eine Konstitution,
die Mördern Schutz gemährt, dringend
der Revision bedarf. loobei noch zu

bemerken ist, daß die Verhältnisse,
unter welchen

' die konstitutionellen

Vorschriften entständen, die Mörocrn
Straffreiheit gewähren, auf die beu-tig- e

Zeit gar nicht 'mehr anwendbar
sind. Die Vorschriften stammen aus

einer ?,eit, als England unter einer

despotischen Regierung stand, die

5?errin über Leben und Eigen-tbu- m

ihrer Unterthanen war und
di?se Gewalt mißbrauchte. ,um ihre
politischen Gegner zu vernichten.

Ferner waren für diesen Schutz, den

Mörder jetzt finden. Rechtsoerhält-nin- e

verantwortlich, die jetzt nicht

mehr bestehen. Bis zu Anfang des
Jahrhunderts wurden in Eng-lan- d

die geringfügigsten Eigen lhums-reraebe- n

mit dem Tode bestraft. Wer

einen Heller stahl, wurde an den Gal-ge- n

geschickt. Auch wucven bis zu ei-- er

späikn Zeit Verbrechern keine cr

aestaliet nd durften sie nicht

lis Zeugen in ihrer Sache auftreten.
!.'ei solch despotischer, Willkür und bei

soläer rohen Rechtspfleg? gebot die

Humanität, sich der Angeklagten nach

Krästtn gnzunehmen. Aber aus dieser

Vernunft i't ein Unsinn geworden,

aus der Wohlthat eine Plage. Die

aus einer anderen Zeit übernommenen
Rechtsprinzipien dienen jekt lediglich

dem we, den schwersten Verbrechern

Straffreiheit zuzusichern und daraus
bat. sick ein unerträglicher Zustand
crae'-'en- . der radikaler Aenderung

?as deutsche

Daß die deutsche Regierung sich Zr
Einführung eines Petroleum-Mono-pol- s

entschlossen hat. ist ein unver-iennbar-

Fingerzeig für die Richtung,

in welcher die ökonomische Entwicklung

sich bewegt. In der Thalfache selbst,

daß ein Monopol errichtet wird, liegt

nichts Neues und UeberrasckendeS.

Das ist schon früher von Seiten ande-rc- r

Regierungen geschehen. Wir erin-ner- n

an das Tabaks-Monopo- l in

Oesterreich und Italien. Diese dienen

aber nur finanziellen Zwecken, der Re

gicrung Einnahmen zu beschaffen. Die

deutsche Einrichtung aber ist eine Ab-we-

gegen die Ausbeutung des Vol- -

kes durch den übermächtigen ieapua-lismu- s.

Die Standard Oil Co.
Mfffififn Metboden, wie bci

uns. indem sie ihre monopolistische

Macht ausnützte, um erorvilanie
Preise vom Publikum zu erpressen. In
unserem Lande suchte man die Abhilfe

in der Auflösung des Kohlenöl-Mono-xol- s.

Diese erfolgte auch durch
aber die Preise für

Knklenöl und dessen Produkte sind

nicht gefallen, sondern noch weiter in

die Höhe gegangen. 'e deukiTe

hat diesen Weg nicht betreten,

l.eil sie Kartelle und Syndikate, wie

man die Trusts dort nennt, gestattet

und weil sie z der richtigen Einsicht

gelangte, daß die Standard Oil Co.

schon durch ihre Kapitalsmcicht allein

im Stande ist. ihr Monopol zu be- -

Häupten. In Folge denen entschloß
hir Wcslieruna sick, an Stelle eines pri

vaten Monopols ein Staats-Monop-

zi. setzen. Darin liegt das Bedeutung-voll- e

dieses Schrittes. Es ist der An-fan- g

zur Bewältigung des Kapita- -

lismus durch den -- tagt. acyoem

dieser erste Schritt geschehen ist. wer.
den nock andere folgen. Die Tabaks- -

Industrie dürfte die nächste sein, die

d.- - Staat übernehmen wird, denn dort
liegen die Verhältnisse ähnlich, wie
htim Koblenül-Monovo- l. Englisches

l.nd amerikanisches Kapital vereint.

naben die Konkurrenz be, uns salt
völlia aufaeboben. in England zum
großen Theil und in nicht unbeirächt

lichem Mgße in Teutschland. T,e
deutsche Regierung hat bereits ange-fange-

sich mit dem Tabaks-Trus- t

zu 'beschäftigen und sie dürfte auch in

diesem Falle zur Ansicht gelangen, daß
diese Industrie nicht mehr aus den

Krallen des privaten Monopolismus
zu retten ist und die Abhilfe ebenfalls
in einem stgatlichen Monopol besteht.
Welche weiteren Staatsmonopole noch

folgen werden, läßt sich natürlich nicht
im Voraus fagen, aber nach der bishe-t'- f

en Erfahrung zu schließen, wird in
dieser Richt ,ng weiter gearbeitet wer
den müssen, weil leine Warnung die
kapitalistische Gier aufzuhalten ver-ma-

Wen das amerikanische
wie erwiesen, oder rich-tige- r,

selbst zugestanden, eine Divi-den-

von 30 Prozent abwirft und
wenn man die knenverwasserung in

'NöglicheS SincinniUit Vottsllait, . Montag, den tf.3J.arj 191J.

Betracht zieht, von sechzig Prozent, so

bietet daS einen unwiderstehlichen An
trieb zum Monopolismus, der alle
Warnungen, wie die errichteten sttaat-liche- n

Monopole sie ertheilen, nnbeach-t- et

läßt. Ein Monopol nach dem an
deren wird erstehen, um schließlich von
einem Staats-Monop- abgelöst zu
werden.

Ein Beispiel von der Blindheit des
Kapitalismus, der nach Monopols
Herrschaft strebt, bieten unsere Ex-pre- ß

- Kompagnien, wie sie auch ein
Beispiel liefern, daß Trustgesetze ein:
stumpfe Waffe sind. Nachdem die U.
S. Expreß Compagnie sich aufgelöst
hat, weil sie gegen die Konkurrenz
der Packctpost sich nicht zu behaupten
vermochte, hätte man glauben sollen,

daß die noch verbleibenden Kompag-nie- n

sich bemühen würden, durch reelle
Bedienung des Publikums ihre Exi-sten- z

zu retten. Was sie aber thun,
darüber geben die Proteste des Publi-kum- s

Aufschluß. Sie ziehen sich aus
den Gebieten, in welchen die Regie-run- g

mit. ihnen konkurrirt, zurück und
schlagen mit dem Preise - in dem Ge-bi- et

auf, wo die Regierung mit ihncn
nicht konkurrirt. das ist für schwerere
Sendungen, als die Regierung jetzt
transportirt. Die Farmer haben ts

angekündigt, daß sie zu den
Frachtpreisen, welche die Erpreßkom-pagnie- n

verlangen, keine Waaren zu
Markte schicken können, oder sie die

Preise, entsprechend den großen Mehr-koste- n

für Fracht erhöhen müssen.

Was sich daraus ergeben muß, liegt
klar vor Augen. Die Bunde? - Regie-

rung wird gezwungen sein, den ganzen
Expreßtransporl auf sich zu nehmen.
Es erscheint unverständlich und uner-klärlic- h,

daß die Expreß , Kompagnien
solcher Weise ihre Selöstvcrnichtung
heraufbeschwören. Allein das Räthsel
ist mit der sprichwörtlichen Blindheit
des Monopolisinus. die wir oben nt

haben, erklärt. Aus diesem
Grunde glauben wir auch nicht, daß
die neuen Anti Trust Gesetze sich

von dauerndem Werthe erweisen wer-de- n.

Diese sind gegen Vreisvereinba-runge- n

gerichtet und belämp'en alle
Methoden, welche der Unterdrückung
der Konkurrenz förderlich sind. Aber
sie können nicht verhindern, daß ir- -

!aend ein kapitalskr'äftiges Konsortium
austrilt und rurcy lerne tcipiiaiiinicyc
Uebermacht alle Konkurrenz umbringt.
Ein Beispiel hierfür liefern die

(Mail order houses).
Diese haben den Kleinhandel schon in
einer ganzen Anzahl von Waaren

obwohl sie nicht lag mindeste

Anzeichen eincs Trusts offenbaren.
Sic sieben nicht in Kartell miteinan-der- .

Sie wenden nicht die monopo-listiiche- n

Kllnitc an., daß sie in einem

Theile des Landes zu Schleuderpreisen
verkaufen, um die Konkurrenz zu

sondern der alleinige Um

stand, daß weil sie in großen Ouanti-täte- n

verkaufen, fie billiger ver-

kaufen können, genügt schon, um den

Kleinhandel zu vernichten. KeinTrust-geset- z

vermag dagegen etwas ouszu-richte- n

In solcher Weise ist die Mög-lichkc- it

gegeben, in jeder Waare durch
Kapitalsaewalt ein Monopol zu er

richten, das gegen olle Gesetze gefeit

ist.
TaS neue Trustgeietz beabsichtigt,

alle Firmen, die ein Kapital von fünf
Millionen Tollars und darüber ha-bc- n.

unter Regierungcaufsicht zu stel-le- n.

Was wird die Regierung sin-de- n.

wenn sie die Untersuchung
Ihre Entdeckung - wird sein,

daß eine Firma, die mit einem Kapi-ta- l
von fünf Millionen Dollars arl'ei-te- t.

billiger verkaufen tann, als eine

Firma, die mit einem Kapital vvn
$100,000 und noch weniger arbeitet.
Was soll die Regierung thun? Soll sie

verbieten, daß die große Firma billiger
verkauft, als die kleine? Das werden
die Verbraucher sich nicht gefallen las-se- n.

Solche Thatsachen erweisen, daß
das Trustproblem unlösbar ist. soweit
man es durch Gesetze zu bekämpfen

versucht und die Befürchtung ist nicht
abzuweisen, daß das Staats Mono-po- l

einen Umfang annehmen wird,
wie er jetzt undenkbar erscheint. Daß
die deutsche Regierung gezwungen ist.
sich für das Staats - Monopol zu

zeigt, wie weit das Uebel

schon gediehen ist.

Gründer und Schieber.

Berlin, im März.
Ein junger Mann, der das Malen

auf einer Akademie erlernt halte, fühl
te das tiefe Bedürfniß. Berlin mit
einem neuen Vergnügungslokal zu be

glücken. Er gründete also in der süd-lich-

Friedrichstadt ein Tanzlokal,
das er Casino de Trouville" nannte,
und er malte denen, die dort ihre
Nächte verbringen würden, ein irdi
sches Paradies mit berufsmäßiger Fi
xigkeit vor. Außerdem vermictbete
er eine Anzahl Wein- - und Sektbars,
wie sie ein Tanzlokal haben muß. an
verschiedene Wirthe, die ihm dafür
hohe Kautionen zahlen mußten. Diese
Kautionen venvandte er dazu, um st

die Beleuchtungsköslkn und an-d:- re

ganz nothwendige Ausgaben zu
erledigen. Denn er selbst, der Grün-de- r.

der monatlich 2000 Mark Miethe
zahlen muhte und verschiedene Barie-tekünstl-

in Dienst genommen hatte,
war gänzlich mittellos ' und besaß
nichts außer dem hohen Glauben an
seine Zukunft. Er erwartete, daß daS
vergnügungssüchtige Berlin Massen
in sein kasino einströmen und ihn
mit Gold LberschUtten . werde. Da

daS, nicht geschah, machte er schon nach
drei Wochen Pleite und wurde nun-me-

wegen Betrugs und Schwindel
ründung unter Anklage gestellt. Zebn

Monate Gefängniß waren der Lohn
für seinen Unternehmungsgeist.
Ein anderer Gründer, der auS.' den
ideenreichen Ländern des Ostens ge
kommen war. hielt es für aussichts,
reich, die Unzufriedenheit mit den

theuren Lebensmittelpreisen auszubeu
ten. Er begründete also, ohne einen
Pfennig in der Tasche, eine Verkehr
genossenschaft für Lebens und Ge
nußmittel, stellte Lagerverwalter. Kel
lermeister. Inspektoren an, miethete
Raume für Lagervorräthe an Aepfeln,
Wein. Südfrüchten. Dabei bestanden
seine ganzen wirklichen Vorräthe in
einigen Büchsen Konserven und in ein
paar Flaschen Aepfelwein, die in ei

nem Keller standen.. Dann gab er
Antheilscheine für seine Genossenschaft
aus und fand auch wirklich Dumme,
die weil sie einmal ihre Unterschrift
gegeben hatten, diese Schein mit meh
reren hundert Mark das Stück be

zahlten. Aber auch für diesen Wohl-thät- e?

der Menschheit hatte die hei-liq- e

Hermandad lein Verständniß.
Als nach einiger Zeit keine Miethen
gezahlt wurden, die Angestellten die
versprochenen Löhre nicht erhielten
und die angegebenen Kredite sich als
Schwindel erwiesen, griff sie roh zu:
es gab eine Anklaae wegen BetrugS.
und der Weise aus dem Osten bekam

in Moabit Gelegenheit, nahrhafter
Lebensmittel zu kosten als die seiner
Genossenschaft. Ein interessanter
Fall war ferner der eines ehemaligen

RechtLkonsulenten und berufsmäßigen
Schwindelqründers, dls bekannten

.Heinrich Armonier, DaS aufblühende
Touristenwesen in der Mark schien

ihm eine nützliche '.'lnregung. um seine

Mitmenschen zu schröpfen; ergründet
also eine Märkische Automobil Ver
lehrsgcsellschaft.' Um Vertrauen

stellte dicse auch zwei Omni
h:ss in der Umqlung des Schlosses
RHeinsberq in Betrieb. Im Uebriaen
wurden Buchhalter, Chauffeure. Kut
scher angestellt, die alle beträchtliche

Kautionen stellen mußten. Gastwir.
thrn, die an den strecken wohnten,
gab man Antheilsckeinc der Gesell,
schast; dafür wurden bei ihnen Halte-- !

stellen eingerichtet. Als die Gesell-- !

schast nichts erzielie und ihre Grün,
der verhaftet wurden, tam es zu einer,
Freisprechung, da das Gericht die Ab-

sicht des Schwindels nicht nachweisen

konnte: Armonier ist aber reichlich mit
Geschichten ähnlichen KaliberS behaf.
let und fitzt noch zur Zeit, s daß cr
schwerlich mit weißer Weste auS feinen
gerichtlichen Angelegenheiten heraus-komme- n

wird. .

Früher bestand wohl in Berlin wie
anderswo der naive Glaube, daß ew

Kaufmann oder xine handelstreibende
Genossensckxif sich da niederlassen
kann, wo ein Bedürfniß nach ihren
Waaren war. DieseS Heldenzeitalter
ist längst vorbei. In Berlin heißt der

wahre Leitsatz bei allem, was geschieht:

Im Anfang war der Boden. Was
machen wir mit dem Boden? Machen

wir daraus ein Caf, ein Kino, einen

Tanzsaal? Das ist zunächst aUn
Aber so ein paar Quadratfuß Boden

in einer Stadt, wo an jeder Ecke tag'
lich Hunderttausend vorbeigeben und
mit dem Gold in der Tasche klimpern,

ist unendlich viel werth. Nun wird
gegründet. Am liebsten ein Caf mit
Musik, das zaklt am besten und ist am
einfachsten. Bei den vielen Caf
Gründungen im Westen handelt es sich-

längst um keine Ledllrfnißfroge mehr.
Ter größere T',eil sind Unternehmun-oe- n

der betreffenden Hausbesitzer: diese

finanzieren den Caft'tier. den sie da
hineinsetzen, sie finanzieren wohl auch
den Friseur und die Maniküre, die ei

nen Laden im Erdgeschoß haben; sie

sichern sich durch Vertrag ihren Ge-win- n

und sind so ihres Zinses sicherer,
als bei unsichern Privatmiethern. So
wird Kultu- - gemacht in Berlin W.z sie

beruht zunächst völlig auf dem Grund-stücksgeschä-

Zu allen Zeiten ist Berlin für
Gründer eine wunderbare Stadt ge

Wesen. Sine rege und für alles Neu
empfänglicl. dabei in ihren Kulturin
fünften sehr unsichere Bevölkerung,
eine in einer breiten Ebene sich unge
hindert nach allen Seiten erstreckende
Stadt, ein großer Mangel an

und künstlerischen Ueber
lieferungen; das alles mußte hier einen
geradezu idealen Boden für Gründer
schaffen. Die Gründerzeit hat hier ei

gentlich nie aufgehört, sie spinnt sich
jeden Tag von Neuem weiter. Es gibt
neben den obenerwähnten Fallen von
Schwindelgründung auch sehr ehrliche
und anständige Gründer. Wir wollen
durchaus nicht vergessen, daß in man
chem Gründer ein idealer Trieb gesteckt

hat. der die Mitwelt nicht immer
mitunter selbst bestraft hat.

denn in Gründerdingen heißt's och

mehr als auf andern Gebieten, daß
der Unschuldige für den Schuldigen
bezahlen muß. Und das geschieht noch
heute sehr oft. Am bedauernstmerthe
sten sind die, die zu Gründungen her
angeholt werden,' weil sie einen ange
sehenen Namen besitzen, über den die

eigentlichen Drahtzieher der Geschichte

nicht verfügen. DaS sind mit Vor
liebe ehemalige Offiziere und Beamte,
die von irgend einer Pension oder von
den Zinsen eines kleinen Kapitals le

ben. und die angestrengt nach .' den
Möglichkeiten ausspähen, dieses Kapi
tal zu vergrößern. Sie fallen , mit
Borliebe irgend einer prunkhaften An
zeige zum Opfer, wonach ein unve

dingt sichere Gesellschaft, die. sagen

wir einmal, Noylensunve rn ver une-burg- er

Heide gemacht hat. Antheil
sckeine der aar einen Direktorposten

zu vergeben hat mit 8000 M. Gehalt
und meyr. 'te steaen vann ,yr im
nri fiVitiifnl k!n,in bnn dem sie b'Öck)st

selten einen Pfennig wiedersehen, und
die großstädtische Gründungswuth ist

um ein Opfer reicher, 'tan sragi
in rnnnrfimnf mit kommt 8 dkNN flfcft.

daß Leute, die gänzlich mittellos sind,

m den anschemeno o i!tpllia)ensro
fintif fn hi'f Kredit erhalten? Daß
sie Handwerker und Lieferanten, die

ost schon ausgiemge rsaqrungc iu
den, gleich zu Lieferungen bewegen,

ebe noch in Pfennig Geld erlegt ist?

Di Sache wäre in der That rathsel.
haft, wüßte man nicht. waS für fon
deikftr schrullig oft aeradkilu aber
gläubische Vorstellungen eine Groß
stadtseele oft von dem hat. was nach

ihren Begriffen einen anständigenMen
schen vorstellt. Auf den Eindruck sei

ner Persönlichkeit kommt es bei dem

Gründer sehr an. al ver camino
Ur Ki,s-- n Eindruck erzielt, so kann er

schon weit gehen, ehe die andern stutzig

werden.
Der (Gründer verhält sich zuin

wie der iiielir oder nvniger

wilder Lohn einer edlen Rasse z

den, neivaudten Schmarotzer vieler
Nni's,' ??r Gründer fann produktiv

sei, der Schieber ist es niemals.
Beide,, sind echte ttrosinadtgewaane:
sip fülinen nur in der Großstadt 'ge
deiben, und diese, die Wahrheit zu sa

gen., fann ohne sie nicht leben. ver

eine kann in den anderen übergebe,
aber es ist selbswersiändlich für den

Gründer eine Entgleisung, wenn er

zum Schieber tt'ird. Den, Schieber
liegt nichts, an neuen Gedanken: cr

hält sich an die Wertbe. die schon vor-

handen sind, und schiebt sie von einem

zum andern, immer sachte an den
Paragnu'hc des Strafgesetzbuches
vorbei, wobei er durch ausgiebige
,sloininissioii?'gebiil,ren siir seinen ir-

dische "el'eiiounterlialt sorgt. Wie
der Minie ist er überzeugt, daß ihm

die N'achlm'lt doch keine Kranze flicht,

also sorgt er lieber dafür, die Mit-we- it

ausgiebig zu schröpfen. Der
Schieber kauf aus Wcchjel Automo-bile- ,

die er sofort wieder lombardirt:
r Mill Wnkmnnastinrichtiinaen. die

nicht sein sind, und auf Grund deren

ihm Schneider und Lieferanten
r'dit flf&en: er kaust 2k

piche als Strohmann auf. wo ine
Zwangsversteigerung vor der .yur
steht. Teppiche, die nachher wieder ir
aendwo zum Vorschein kommen. Er
besorgt einem kleinen Mädchen, das
ihr Zsreund gern auf die Bühnen drin
gen möchte, eine Anstellung am Thea
ter: er verschafft einer Bor oder ei

einem Nachtreitaurant. das sich in
einem neuen Stadtviertel oustyun
will. Weinlieferunqen zu billigen
Preisen, be! denen er die Hälfte ver
ki,nt Als Trrainsckieber nimmt er
Grundstücke rinS an der Stadtarenze
in Bearbeitung und lockt kleine und
orok Kapitalisten auf den Leim.
Großes leistet er auch als Rennschie.

ber: in dieser Tbätigkeit ahmt er die
Kleidung der Sportsleute nach, er

scheint in einem großkarirten Ulster,

fcn N'Ir,stchr umaebänat. aus dem
Rennplatz und betreibt das Buchma
eben tt"'' aller Verbote ver Polizei.
Wie aus einigen neuerlichen Prozessen

in Berlin, z. B. dem d- -r Gräsin
Fischler . Treuber,' hervorging, hat
sick, auch eine eigenthümliche Form deS
Bücherwuche:Z entwickelt, bei dem

iinfc )srtinn risfifisfl hrhi.VUjnvil uiiv 4fciiivii itiwitiu,
nen. aus Kosten der Odker natürlich.
di meistens wohlhcrbende junge Leu-t- e

sind, die czerad Geld brauchen.

Das wird twa so gemacht: ein Agent
erbietet sich, diesen Leuten auf eine
leicht Weis Geld zu verichaften, m
dem sie bei einer Buchhandlung tbeu
v dttim(nrf nhr nrnhf fiinftn,.IV "WM llllllfc fc I

sffjirf.Hirftt Merke die leickt aben. auf
Ratenzahlung kaufen und diese dann
wieder verkaufen. Der lunye Mann
kauft also, sagen wir einmal, ein Kon
vrrsationslexikon der letzten Auflage,
und zwar nicht ins. sondern gleich

vier oder fünf oder sechs. ' Die ver
setzt r dann wieder, immer durch Ver
mittluna des Agenten, an inen Anti
guar, er erhält natürlich nur den

dritten oder vierten Theil des Ein
kaufsvreises. Ter hinkende Bote
kommt nach. Die liefernde erste Buch

Handlung verlangt, sobald die Raten
iiablunqen. wie das fast immer der
Fall ist. stocken, nack ihrem kontrakt
kicken Recht Rückgabe des ganzen Wer
kes: da der Jüngling diese nicht mehr
leisten kann, erfolgt ernstliche Bedro-hun- g

mit dem Kadi, wenn nicht der
aanze Einkau'ssvreis baar bezahlt
wird i,n das Obker schädt sich klick.

lich. wenn cr mit Hilfe von Verwand.
ken oder Freunden eine Anleihe zu
Oinnht bringt die ihn rkttet. Dt
Ahnung, daß er einem verschleierten
'Wucher zum ipser gesanen n, ven
daS Gesetz nicht fassen kann, kommt
ihm gewöhnlich zu spät.

Die Stärke des Schiebers liegt,
wie man sieht, im Halbdunkeln, in
der Verschleierung des eigentlichen
Nrnniinkt,8. um den sick'Z ht't einem
Geschäft handelt. Er springt, in alle
Lücken ein, vie das ejetz laßt, und da
kennt r sich aus: grobem Betrug und
r.ttmhnrrr Stälfsfmnn nthi tr au di'M
Wege, man kann auch so durch die
WH kommen und rnar an kamoS.
wie daS Aussehen der meisten Schieber
beweist, vte man in ven ases ver
7rr!rKriNdt und Mntrr den Linden

gemerkt. Da fehlt nicht, weder Lack

srfmf nnHfi ÄNlink'r. fc ANZII Tlflcsi

der Mode, im Winter womöglich Pelz.
Ganz ist der Schurar letne inneren
Werthe nicht sicher, um so mehr maß,

it hnfifr tin nwtb nack auken bin

bekunden. Talmi Eleganz mit ein

bißchen , internationalem Anjtkich it
für ihn hf lMertbmesser.' ' mit dem
Znn Mnschn mißt. So bevölkert er

in Massen die Bars und Cafeö der

Fridrichstadt; abend und besonders,
auch nachmittags. Denn so nachmit-i-

m 9. Uhr ico für ibn der Tanz
beginnt, beginnt auch sein Geschäft.

Da kommen die ersten Kurse, da
wrrde,, die enten Nennergebnisse no

tirt. da heften die Boten die weißen
Zettel der Telegrnpl,cil..'igennlren
an die Wände der Caseyauicr. in
ifslfc. in dem die Schieber überwie
gen. ist sofort für den Kenner bemerk

bar. Den ruhigen Spiekvurger, oer
seine Zeitung liest, den Schach oder

Daminostzicler. selbst das Liebespaar
gibt's da nicht. Dafür ältere und
jüngere habgierige Gelchnst.emacuer
von ,u,,'iil'll,aitein Aussehen und oft

aufdringlicher Eleganz, die sich in

die weißen Tclegramiiizrltel ornngen,
sich den Platz in der Telephoiikabine
nreitil, niackvn und die immer Sport
blatter verlangen. Mit der Bedie-

nung Verkehren sie theils in einen,
protzeiihast lauten, theils in einem
kameradschaftliche Tone, insoigeoe,
sen sind in einem Säiieber-Eas- e die
ttellner für jedes bessere Publikum
sebr bald aäinlick, verdorben. Ihre
weibliche Begleitung, wenn sie deren
,nitbriiigen ist entspreckMS.
' Diese Mcnlckzenaattiina gehört so

zum, Bilde von Berlin, das sie in der

vaiivtitadt. was nicht ux'ü nvcrra
schend ist. eine gewisse Volköthümlick
keit aenies'.t. Su den Revuen dcS Me
trepoltbeaters. in den Vorträgen der

tfmrter überall vegegnn uns oer
Schieber. .Je schieber, dnto never,
mii rinrnnl der verstorbene Glam- -

pietro im Metrovotthcater mit einem
sprachlich nicht ganz em,nosreiei,
Worte sagte. Dr Schieber ist ein

lailner. gewiß, aber auch ein'Leben
kiinsller: das ist so die allgemeine
Ansckiauung. Er erntet, ivo andere
säen: scheinbar verdient cr sein Geld
mühelos, aber das macht in einer
Stadt, wo so viel gearbeitet tvird,
immer Eindruck, tat Arbeiter, der
sich plagen muß, um sechs Mark in
einen: Tage zu verdienen, begreift
nickt recht, wie Jemand hundert
Mark verdient wen cr sich ein?

Stunde lang an der Ecke cincs Läse
tische? Notizen niacijt; er t nmli,eno
darüber, aber in inen Groll lischt

sick eine geheime Bewunderung.
Oberschieber" nennt man hier ,eoe,i

gerissenen Menschen, wie der Fran
zvse sagt C'est lin malin I" Der
(?nU hcä Schiebers find die Jahre
Gefängniß oder Zuchthmis, die! er

nicht gekriegt hat. War doch einniat
ein Caf? auf der Südseite der Linde
(es besieht in dieser fform nicht

mehr), das den bezeichnendcn Neben

titel .Cafe ' Lebenslänglich' führte.
imh an dessen iLinaana einmal ein
kundiger THebaner zu dem begleiten
den freunde voll Begeüterung tagte:
..Mensch, so viel Iuchtliaus. wie hier
zusammensitzt, gibt s ja überhaupt
nicht!"

Sind die Schieber, die in Berlin
finp foMic Roll? s vielen, nicht übn
gens vielleicht ein uralter Stand?
Schon das klassische Alterthum scheint
datiir 'eiricis? tt -- neben. War nicht

ichitt'r dt--r eine Wolke vorsckob. um
günstigen Boden sur seine crolchcil
Ilutruebmunaeil Mi gewinnen, und
der sa oft eine andere Gestalt vor
täuschte, ein Schieber ersten Ranges?
Beim Volk der (Kriechen waren die
Talente überhaupt sehr entwickelt.

Ti? beruorraaendste Schiebcrkrast.
die es gekannt, hat. war jedenfalls
der cdle Dulder ontlcus. ur ia,ov

ick-- t nur eriolareick das aroke Rok.
mit dem er Troja eroberte, cr machte
glich dem Pvwphem blauen Dun,t
cr und scheint bei den verschiedenen

Niiniphcit. bei denen er logirte, un
zweideutigen Hclratlxschwlnoel

zu haben. Von dem, ivas cr
deöhalb bei seiner Rückkehr seiner
Frau Penelope über sein Leben, in
der ?irenide vorlügen rnubte, wollen
wir schon gar nicht reden. Schieber
Odnsseus wäre höchstwahrscheinlich
im Läse Lebenslänglich in Berlin als
Hau't der fturnt vegrufzt und mit er

nem Ehrenkllibsesscl beschenkt worden.

Lokal - Bericht.
; '." Feuer.

' Ein Gardinenbrand, welcher ge

sterr Abend in der Wohnung von

ChaS. Keller. No. 33 Pike Strahe.
ausbrach. rief die Feuerwehr durch ei

nen Stillalarm zur Brandstätte. Das
unbedeutend Feuer konnte schnell ge

loscht werden und der entstandene
Schaden betragt $5 - ,'.

- Bayrischer Manaerchor.

Die Sänger vom Bayerischen Män
nerchor sind ersucht, sich heute Nach
mittag 2 Uhr in Helmling'S Mozart
hall an der Walnut Stratz inzutin
dn. um der verblichenen Tochter deS

Zweiten Dirigenten Herrn Jo evy wt
der das Glkit ,um Gral zu gebn
und bi der Trauerfeier einige Lirtxr
zu fingen. , ,'

Ptrslk7lottze

Herr rank L. .53 f äff von
hier weilt mit einigen" hiesigen und
Louisvillr Freunden in Capttva, Flo
rida In der Gesellschaft befindtt Nch

Frau Bergen auS Louisvill, wtlche
bor lNtgkn Z,agn vetm ettn einer
Launch über Bord fiel. Herr Pfaff
sprang der Frau nach und rettete sie
vor dem Ertrinken. , ,r

Herr John Hoffmann, der
Senior der. John Hoffmann Packing
Co.. mußte sich vor einigen Tagen i

ner Operation unterziehen. Zur Be
tuhigung seiner Sangesbruder set ge

sagt, dah die sangesfrohe Kehle dar
unter nicht gelitten hat und der Pa
tient bald wieder vollständig wohlauf
sein wird. ,

c

Frau Mary C o h n. die Wittwe
von Henry Cohn. beging gstern in
ibrr Wobnuna. 2702 Eleinviw Ave.. ,
auf Walnut Hills, im Kreise . ihrer
Kinder und Kindeskinder ihren 89.
Geburtstag und die noch rüstig und
geistesfrische Greisin empfing die herz
lichsten Glückwünsche und Blumen.
Frau Cohn, die mit ihrem inzwischen
verstorbenen Gatten bereits vor 14
Jahren die goldene Hochzeit beging.
stammt aus Saarburg und kam a:s
IZjährigeS Kind mit ihren Eltern anS
der deutschen Heimath nach Cincinnc
ti. Die Pionierin hat sieben Kinder
am Leben, sowie zwei Schwestern in
New York.

Lcrr Johann Lambert
Spcchthold, ein .

bekannter und
angesehener Bürger unserer Stadt,
ist gestern seinen Lieben und zahlrei
chen freunden durch en Tod entris-

sen worden. Er stand im 70. Le
bensjahr und die Nachricht von sei

nein Tode wird nicht verfehlen, auf
richtige Trauer wachzurufen. Die
Beerdigung findet am Mittwoch
Morgen vorn Trauerhpuse, 1818 Lo

t

gan C trabe. aS statt, worauf in dr
St. Johannedkirclie an Green und
Bremen Strasze ein feierliches Hoch

amt zelebrirt N'ird.
Frau, Margaret Vorherr

ist ihrem schon vor längeren Jahren
dahingeschiedenen Gatten Herrn John
A. Borherr im Tode nachgefolgt. Die
verblichene Pionierin. die das yoye

Alter von 83 Jahren rreichte, starb
in der Wohnung ihrer Tochter Frau
E. Bixlenbusch. Die Beerdigung sin
det .am Montag Vormittag vom

Trauerhause. 931 Suir Ave., auf
Price Hill, aus statt., ,

Einbrüche und Tiebstähle.

n der Sarnstaa Nackt drangen
Diebe durch in Kohlenloch in einer
Allen hinter dem Restaurant von

Hamberger. No. 626 Race Strafze. in
di, Nn!,m, d'S kÄesckärtes und ent
wendeten auS der Ladenkasse den Be.
trag von, $20. V

Mäbrend deS ScklakeS stablen
zwei Neger dem George Carnell. von

No. 319 Longworth Strah aus dl.
sen Zimmer in qrofjere Geldsumm.
Die Burschen erbrachen den Koffer des
Schlafenden und erbeuteten $24, und
aus den Hosentaschen den Betrag Lon
$1.55.

Mg. Arb. Turn nd Athleten'Slub.

Unter den Auspizien deS Allgmei
,n Arbeiter Turn und Athleten

Klubs findet am Samstag Abend, 21.
März, in der Central Turnhalle dessen
vierjähriges Gründungsfest, verbun
den mit Preis-Maskenba- ll und Tom
bola statt. Ein' sehr rühriges Kom
tnit bkstebend aus den Turnern:
Vereinspräsident Jos. Schuster. Kom

mittvorsltzer onrao stauoinger.
Jos. Klohe. Jos. Breiner. John Klein.
Jos. Müller. A. Christian. G. Barvei. '

G. Ahs. Paul Krausar unv I. aao,
ist eifrig an der Arbeit und wird al
ltz aufbieten, um Allen einen vergnüg

ten Abend zu bereiten. Auch find sehr

werthvoll Preise für die besten komi

schen sowie Charakter MaLken auS
gefetzt, und ist übrigens für aUe Be
ksiinn,n in ieder Hinsicht besten?

gesorgt. Tie D. U. S. V. Kapelle

liefert die Musik. .

'
Vkkmilzt. . -

Frau Vogel, an der Nörth
Bend Road und Belmont Avenue

wohiihast. theilte der Polizei mit,
dak seit gestern Morgen die 50 Jahre
alte Frau Catherine Kunzelma,m.
welche bei ibr wohnt, verschwunden
isr. Die Frau ist etwas geistesscknvach.

Gefeit. ' .

Schustrjung: .Meester. Sie I3nn
ten ijentlich janz jetro mal so'n
klee'n Passagierflug riekier'n."'

Mkister: .Ja un denn runter
fall'n un sich det Jenick dastauchen!"

.Nanu? ES fällt doch keen Meesttk
von Himmel?!" ;

Der rechte Augenblick.
' tine witzige ' Antwort gab ein
Sandmann einem anderen aus : dia
Frage, " in welchrm Alter man ben
Pferden am besten den Tcknveif be

schneidet: .Die beste Zeit zum Verka
(keil eines schönen PserdesckpveiseS ist

sehr bald nach den, Tode de Pferdeö.
Dabei gewinnen Sie einen - guten
Aoblmcmvkdcl, ersparen

. deck kbiere
bei Lebzeiten viel Plage durch Fli?
gen' und helfen niit zur Beseitigung
einer thierischen Modethorheit." -


